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Der Schelm und die Seele
VON K. GOETZ
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Abu Hassans Brudersohn Ismail war nach Bagdad ge-
kommen, um den Oheim zu besuchen. Er hatte ihn seit
5 Jahren nicht gesehen, denn er hatte an den Universi-
täten Englands, Deutschlands und der Schweiz studiert,
um die dunkeln Fragen nach dem "Wesen der Dinge zu
klären, die ihn bedrückten. Er hatte gehofft, in den Leh-
ren der Naturwissenschaften Erleuchtung zu finden.
Aber seine Erwartungen waren nur zum geringsten Teil
erfüllt worden, und er war unzufriedener mit sich denn
je. Seine Worte waren spöttisch und sein Lächeln war
voller Ironie.

Abu Hassan ließ sich aber von diesem Wesen Ismails
nicht anfechten, sondern er war freundlich und gütig
mit ihm, als ob er nichts merkte. Eines Tages sagte er
bei irgendeiner Unterhaltung: «So wahr wie meine un-
sterbliche Seele ...» Der junge Ismail lachte bei diesen
Worten laut auf und bemerkte dazu:

«Diese Beteuerung, lieber Oheim, ist nicht sehr be-
weiskräftig, denn von deiner unsterblichen Seele weißt
du wohl ebensowenig wie ein anderer Mensch; du hast
sie noch nicht gesehen, und die Männer der Wissenschaft
wissen gar nicht, wo sie sie suchen sollen. Sie ist wohl
gär nicht vorhanden.»

«Ich kann dir darauf nicht antworten, denn ich kenne
die Wissenschaften nicht. Aber, daß du liebst, dich freust,
betrübt bist und Sehnsuchten hast — was ist das?»

«Das sind Funktionen des Lebens, der Organe.

«So, so?» erwiderte Abu Hassan.
Dann bat er den Neffen, mit ihm in den Garten zu

kommen, denn die Sonne stand hoch im Mittag und es

war unerträglich heiß. Im Garten stand ein luftiges
Gartenhäuschen. Es bestand aus einem viereckigen Ge-
stell aus Bambusrohr, das mit dicken Perserteppichen
behängt war. So herrschte drinnen schattige Kühle. Der
Neffe war voll des Lobes über dieses höchst zweckmäßige
Zimmer, in dem weiche Polsterkissen zum Ausruhen
einluden. Die beiden Männer setzten sich, entzündeten
eine Wasserpfeife und rauchten schweigend. Nach eini-

ger Zeit begann der junge Ismail:
«Ein geradezu idealer Raum!»
«Ist das ein Raum?» fragte überrascht Abu Hassan.
«Aber, ich bitte dich», erwiderte verlegen lächelnd

der Neffe, «ich verstehe die Frage nicht...»
«Nun gut! So will ich eingehender fragen. Was ist der

Raum? Diese luftgefüllte Stelle hier oder die Teppiche,
die die leere Stelle umgeben?»

«Natürlich die leere Stelle in Verbindung mit den Tep-
pichen.»

Abu Hassan stand auf und zog einige Bambusstangen
weg, so daß die Teppiche zusammenfielen, wobei sie den
Neffen fast begruben.

«Nun?!» fragte Abu Hassan. «Hier hast du die leere
Stelle in Verbindung mit den Teppichen. Ist das immer
noch ein Raum oder ein Haus?»

«Die Stangen gehörten natürlich auch dazu!» lachte
Ismail.

«Was sprichst du da?!» fragte unwillig Abu Hassan.
Dabei warf er die Bambusstangen zu den Teppichen.
«Hier hast du auch die Stangen. Es ist immer nur ein
Haufen von Gegenständen.»

«Ich gestehe, daß ich einen großen Fehler gemacht
habe. Ich habe die konstruktive Idee vergessen.»

«Ja», sagte Abu Hassan, «du hast das Wichtigste ver-
gessen, durch das ein Haufe von Dingen, Organen und
Teilen erst zu einem wirksamen und zweckvollen Gan-
zen wird. Das Unstoffliche, Schöpferische hast du ver-
gessen, weil es nicht zu sehen ist. Dabei ist es das We-
sentliche! Du hast auch, wie du vorhin sagtest, die Seele
noch nicht gesehen. Ziehe aus diesem Beispiel die
Lehre!»

«Das sind doch hier tote Dinge.. .»
«Wenn die sogar eine Seele brauchen, um wieviel mehr
erst das millionenmal kompliziertere Lebewesen.»

«Du hast also das Häuschen zerstört, um mir eine
Lehre zu geben, das war nicht zufällig?!»

«Wenn es dir so scheint. .»
«Lieber Oheim, man hat mir gesagt, ich sollte mich

vor dir in acht nehmen, denn du seiest ein sonderbarer
Schelm — nun, ich wünschte, daß du noch oft mit mir
solche Streiche verübst. Ich habe einen langen Weg in
dieser kurzen Zeit zurückgelegt.»
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Während der Ausstellung für Ihre Töchter:
Zielbewußte Arbeit, gesundes Höhenleben.
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voralpines Töchter-Institut liehe Zweiginstitut französischer Sprache.

Warum ist die Grippe so ansteckend?

Alle Erkältungskrankheiten, so auch die
Grippe, Angina, Influenza übertragen
sich durch Bakterien, die wir einatmen.
Ansteckungsgefahr ist also immer vor-
handen, überall wo Menschen sind.

Der Ansteckung vorbeugen kann ge-
wissenhafte Halspflege - tägliches Gur-
geln mit Sansilla.
Dieses medizinische Gurgelwasser hat
das Besondere, daß es die Schleim-
häute zusammenzieht, die Poren ab-
dichtet und Infektionen vorbeugt. Das

liegt an seiner bakterienfeindlichen, ent-
zündungshemmenden Kraft, die San-

silla zu einem guten Schutzmittel

gegen Erkältungskrank-
heiten macht.

Originalflaschen zu
Fr. 2.25 und Fr. 3.50

'Sansilla Ist starh konzentriert, datier sparsam Im Gebrauch

Hausmann-Produkt - Erhältlich in Apotheken

.%urafil)rnit
Neroenfchroächeöer Männer, oerbunöen
mit Funfttionoftörungen unö Schroinöen
öer beften Kräfte. Wie ift öieTelbe com
Stanöpunftte öee Spezialarztee ohne
roertlofe Geroaltmittel zu oerhüten unö
zu heilen. Wcrtooller Ratgeber für Jung
unö alt, fürgefunö unö Tchon erhranht,
illuftriert, neubearbeitet unter ßeriich=

fichtigung öer moöernften Gefidite-
punhte. Gegen Fr. 1.50 in ßriefmarhen
zu beziehen oon Dr. met». Hauaherr,
Verlag Siloana, Hertoau 472
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Wir hennen heinen zroelten Fall

im fchroeizerifchen Schrifttum,
öaß ein Dichter, gar eine Dich-

terin, an ihrem acbtzigften Ge=

burtotag ein Werft oon lolch

erftaunlicher Lebenofülle noch
fchenhen hanrr, roie Frau Lila
Wenger in öem foeben erfchie-

nenen Roman „Baum ohne

Blätter". Eine großangelegte
Familien- unö Generationen-
gefchldite, öie in immer feffeln-
öen Variationen öae Thema

Väter unö Söhne aufnimmt
unö zugleidi öae hohe Lieö

immerroährenöer, oermitteln-
öer Güte öer Mutter roirö. Ein

Buch öer Lebenoreife unö öer

Lebeneroeite. Um eo fchreiben

zu ftönnen, mußte öie Dichterin
Lila Wenger achtzig Jahre alt
roeröen. Ale fie ee gefchrieben,
pochte in öießem Budi ein eroig

jungee Herz. - Soldre Büdier
erleben zu öürfen, ift für öie

Lefer ein glücftlicheo ßegebnio.

Durch alle Buchhanö-
lungen zu beziehen.
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